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Redouten (1808–1865) 

 

Redoute … heißt zu Venedig, und sonst an allen Orten, wo ein 

Carneval oder Fastnachts-Lust gehalten wird, derjenige Platz, allwo 

man vermasquiret zusammen kommet, um zu tantzen, zu spielen und 

andere Lustbarkeiten zu treiben. … Es wird niemand ohne Masque 

hinein gelassen, allein die Nobili mögen ohne Masque sitzen. Das 

vornehme Frauenzimmer braucht diese Gelegenheit, ihren Pracht in 

kostbaren Schmuck von Edelsteinen sehen zu lassen.1  

 

Seit dem 18. Jh. wurden, ausgehend von Italien, während der Karnevalszeit Redouten veranstaltet, 

Maskenbälle von großer örtlicher gesellschaftlicher Bedeutung. Nicht ohne Grund haben Komponis-

ten in ihren Opern Maskenbällen zentrale – z.T. titelgebende – Bedeutung eingeräumt.2 Daneben gab 

es auch Theaterstücke und Ballettvorstellungen zu diesem Thema. Soweit es durch Theaterzettel zu 

belegen ist, waren dies in Königsberg: 

1812 J. Spangler Der Maskenball, ein komisches pantomimisches Ballet 

1837 Angely  Zephyr und Flora, oder: Der Maskenball in Schoppenstädt, Posse 

1845 [Risley]  Ein Maskenball, Divertissement 

1851  Fricke/Genast Die Tanzprobe vor dem Maskenball (Pantomimisches Divertissement) 

1852 A. Wienrich Ein Maskenball in Paris, oder: Die Polka vor Gericht (Ballet) 

Natürlich ließ man sich in Königsberg die Gelegenheit nicht entgehen, selbst Redouten zu veranstal-

ten. Es ist nun interessant zu verfolgen, wie die Ankündigungen der Maskenbälle im Laufe der Zeit 

variierten, welche Schwerpunkte die Veranstalter setzten und was von den Besuchern der Redoute 

erwartet bzw. verlangt wurde.  

Vorab ein kurzer Hinweis: Redouten gab es in Königsberg auch schon im 18. Jahrhundert, wie ein 

Zufallsfund belegt. Am 28. Januar 1782 veranstaltete Caroline Schuch, die damalige „Direktrize“ der 

Schuchschen Schauspielergesellschaft im ersten Theatergebäude am Kreytzenplatz eine „feyerliche 

Redoute“.3 Anlass war „der Geburtstag des Königes von Preussen“. Vermutlich hat es weitere Veran-

staltungen dieser Art gegeben. 

Um in die Darstellung eine gewisse Ordnung zu bringen, legen die vorhandenen Einladungen und 

Programmzettel es nah, vorab die vier Örtlichkeiten zu benennen, in denen die Königsberger Redou-

ten stattfanden: 

1. Kneiphöfscher Junkerhof   1808, 1809 

2. Altes Schauspielhaus   1820–1829 

3. Neues Schauspielhaus (Stadttheater)  1836–1851 

4. Wilhelmtheater    1865 

 

 

 

                                                           
1 Johann Heinrich Zedler: Grosses vollständiges Universal-Lexicon aller Wissenschaften und Künste. 1731–1754. 

Bd. 30, S. 832. 
2  Die bekanntesten sind Auber und Verdi. Aus Königsberg etwa liegen für den Zeitraum von 1835 bis 1873 noch 
73 Theaterzettel vor, die Aufführungen von Aubers Gustav, oder Der Maskenball nachweisen. 
3 Königsberger Bühnen-Journal für 1782, S. 91. 
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1. Kneiphöfscher Junkerhof (1808, 1809) 

In dieser Phase hatten die Königsberger Redouten organisatorisch keine Verbindung zum Theater. Sie 

wurden vom „Balletmeister Weininger“ veranstaltet, der mit dem Kneiphöfschen Junkerhof einen 

Ort wählte, der sich vielen Ausrichtern anbot, etwa für Konzerte oder für Feste. 

Die früheste der nachweisbaren Veranstaltungen war ein Maskenball, der für den 23. Januar 1808 

angekündigt wurde (s. Abb. nächste Seite), wie es üblich war, in der Karnevalszeit. Es folgte noch eine 

weitere Redoute am 27. Februar, „die letzte für diesen Carneval“. Zunächst ist festzuhalten, dass die 

französischen Besatzungstruppen nach dem verlorenen „unglücklichen“ Krieg Königsberg im Juli 1807 

wieder verlassen hatten. Diese Tatsache könnte dazu beigetragen haben, im nachfolgenden Karneval 

etwas betonter zu feiern, als das sonst üblich gewesen wäre, zumal der preußische Königshof aus 

Berlin nach Königsberg „emigriert“ war. 

4 

Im Vergleich mit späteren Redouten fällt ins Auge, dass kein Kostümzwang bestand: „Man kann mit 

oder ohne Maske erscheinen“. Ein aus acht Punkten bestehendes Musik- und Tanz-Programm, das 

                                                           
4 AdK 5146_1. 
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zudem wiederholt wurde, bildete den Kern der Veranstaltung. An organisatorischen Hinweisen findet 

man nur eine Regelung, die beim vorübergehenden Verlassen des Saales die spätere Rückkehr er-

möglicht. 

Weininger bot auch in der nächsten Saison (12.11., 19.11.1808, 11.02.1809) entsprechende Ver-

anstaltungen an („Redoute mit oder ohne Maske“), die dem eben beschriebenen Ablaufschema äh-

nelten. 

 

2. Altes Schauspielhaus (1820–1829) 

Ab Anfang 1810 spielte das Theater der Königlichen Haupt- und Residenzstadt Königsberg im Neuen 

Schauspielhaus, das nach dem Brand vom Juni 1808 zügig wiederaufgebaut worden war. Das Alte 

Schauspielhaus am Kreytzenplatz, vor Ort gelegentlich auch als kleines Schauspielhaus bezeichnet, 

stand leer. Der Eigentümer vermietete es an unterschiedlichste Veranstalter, bis es Mitte der 1830er 

Jahre abgerissen wurde. 

Die frühesten der heute noch nachweisbaren Redouten sind drei Bälle, die der Königsberger Thea-

terdirektor Daniel Huray Anfang 1820 veranstaltete.5 Das ist insofern bemerkenswert, als Huray nicht 

sein eigenes Haus wählte, sondern in das alte auswich, weil Bühnenraum und Parkett für eine Re-

doute nicht geeignet waren. Ab der Mitte der dreißiger Jahre wurden die Kostümbälle allerdings im 

Neuen Schauspielhaus veranstaltet, weil das Haus am Kreytzenplatz nicht mehr zur Verfügung stand. 

Man richtete im geräumigen Theatergebäude einen neuen Saal ein. 

 6  

                                                           
5 19.01., 09.02., 16.02.1820. 
6 AdK 12015_1. 
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Wer die Ankündigung der ersten Redoute des Jahres 1820 (s. Abb. vorige Seite) mit derjenigen aus 

dem Jahr 1808 vergleicht, sieht eine gewaltige Schwerpunktverschiebung im Reglement. Von einer 

„Redoute mit oder ohne Maske“ ist nicht mehr die Rede. Vielmehr wird unterschieden zwischen Mie-

tern der Logen, den Besuchern des „Saales“, also des Parketts und der Bühne, und denen der „Galle-

rie“. Im Saal herrscht Maskenzwang; dort wird getanzt. Die Mieter der Logen sind offensichtlich frei, 

mit oder ohne Maske zu kommen, müssen aber eine Maske tragen, wenn sie in den Saal gehen. Sie 

können anderen Besuchern das Betreten ihrer Loge gestatten. Über die Galeriebesucher wird nichts 

Näheres gesagt. Nur „anständigen Masken wird der Zutritt im Saal gestattet“, und: „Bey der ganzen 

Einrichtung wird alles was wider den Anstand läuft, verbeten.“ Der Maskenzwang endet um Mitter-

nacht. – Diese organisatorischen Vorgaben wiederholen sich im Wesentlichen auch bei allen späteren 

Redouten. 

Am Silvesterabend 1824 veranstaltete der Kassierer des Theaters, Puscha, im Alten Schauspiel-

haus eine weitere Redoute, die zunächst für den 18.12. angekündigt worden war, aber verschoben 

werden musste, „weil die Musik ausblieb“. Die Vorgaben waren mit den eben beschriebenen aus 

dem Jahr 1820 fast identisch. Allerdings liest man hier auch, vermutlich auf Grund früherer Erfahrun-

gen: „Das Taback-Rauchen kann durchaus nicht gestattet werden.“ 

 

3. Neues Schauspielhaus bzw. Stadttheater (1836–1851) 

3.1  Theaterdirektor Anton Hübsch 

Anton Hübsch, der wie alle seine Vorgänger des 19. Jhs. ständig damit zu kämpfen hatte, sein Schiff-

lein finanziell in sicherem Fahrwasser zu halten und daran scheiterte,7 machte, wie man liest,8 gut 

besuchte Redouten zu einer ordentlichen Einnahmequelle, die ihn wiederholt kurzfristig aus akuten 

Geldnöten befreiten. 

Gleich die ersten beiden Redouten am 22. und 25. März 1836 (s. Abb. nächste Seite) fanden sol-

chen Anklang, dass Hübsch im nächsten Monat – lange nach der Karnevalszeit – zwei weitere folgen 

ließ (21., 23. April). 

Die Tanzordnung der Veranstaltung am 25. März, die hier als Beispiel steht, und das folgende „Ar-

rangement“ nehmen Elemente der Redouten von 1810 und 1820 auf, sind aber wesentlich differen-

zierter aufgefächert. 

Zunächst einmal tritt die Musik- und Tanzabfolge wieder stärker hervor als zuletzt. Der eigentli-

chen Tanzordnung geht eine Ouverture voraus, die offensichtlich vom Theaterorchester gespielt 

wurde. Dann folgen die Tänze, an denen sich die Besucher im Saal beteiligen können, in zwei Abtei-

lungen. In einem der Tänze geben der Ballettmeister Carl Klemm und seine Frau Pauline als Einlage 

einen „Kosakenpas de deux“. 

Im Arrangement ist mehrfach vom neuerbauten Saale die Rede, und die Hinweise auf den Zugang 

zum Saal unterstreichen, dass die Besucher mit den neuen Gegebenheiten offenbar noch nicht ver-

traut sind. Zuschauer und maskierte Teilnehmer werden unterschieden; nur mit Maske darf der Saal 

betreten werden. Es fehlt nicht der Hinweis, dass man „Maskenanzüge nach beliebiger Auswahl“ 

beim Türsteher erhalten könne und dass „ganze und halbe Larven, Nasen und Brillen … im Theater zu 

haben“ seien. 

Schließlich ist auch ein Hinweis zu lesen, der in den zurückliegenden Redouten wohl noch nicht 

nötig war: „Mit Sporen oder einer wirklichen Waffe ist es Niemandem erlaubt zu erscheinen.“ 

                                                           
7 s. die Auswertung, die sich mit Anton Hübsch befasst. 
8 Woltersdorff 82; Moser 57. 
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Auch im nächsten Jahr fanden Redouten statt (22. und 25. Januar, 2. März). Während die ersten bei-

den dem Muster der vorangegangenen weitgehend folgten, gab es bei der dritten eine wesentliche 

Neuerung: Sie fand als geschlossene Veranstaltung statt. Mehrere Anzeigen10 betonen die besonde-

ren Umstände dieser Veranstaltung. So heißt es etwa in der Ankündigung vom 20. Februar: 

Da sich allgemein der Wunsch ausgesprochen hat, dass noch eine geschlossene Redoute 

stattfinden möchte, zu der allein Personen aus den gebildeten Ständen Zutritt hätten, … so 

wird am Donnerstage, den 2. März a. c. zur Feier der Anwesenheit der jetzt hier versammel-

ten Landstände eine solche im Wege der Subscription veranstaltet. 

… Der Subscribent  haftet für die ehrenvolle  Anwendung der Billets. 

Der Eingang für die den Ballsaal Besuchenden ist nur durch die Königsloge, von wo aus eine 

Treppe in den Salon herabführt.11 

                                                           
9 AdK 22059_1. 
10 20., 21. 26., 27. Februar. 
11 AdK 23036_2. 
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12 

Der Zettel der Veranstaltung (s.o.) weist unter Pkt. 9 des Arrangements aus, dass man es bei den der-

art ausgesuchten Besuchern mit dem Maskenzwang doch nicht ganz so ernst nahm wie sonst: 

Alle Plätze im ersten und zweiten Rang Loge, so wie auf der Estrade sind bereits vergeben, 

und ist demzufolge die Einrichtung getroffen, dass schaulustige Personen auch im Ballsaale 

Sitzplätze finden können, woselbst im Ballkostume, jedoch ohne Maske zu erscheinen erlaubt 

ist. 

Der Auszug aus der oben wiedergegebenen Ankündigung, wonach man eine Veranstaltung nur für 

„Personen aus den gebildeten Ständen“ plane, verdeutlicht explizit, dass das Preußen des 19. Jhs. 

eine Ständegesellschaft war und vor allem, sich auch so verstand. 

 

                                                           
12 AdK 23044_1. 
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3.2  Theaterdirektor Arthur Woltersdorff 

Arthur Woltersdorff übernahm mit der Spielzeit 1844/45 die Direktion des Theaters, zunächst als 

Mitglied eines Komitees, ein Jahr später als alleiniger Unternehmer. Von grundsätzlichen wirtschaftli-

chen Schwierigkeiten des Königsberger Stadttheaters, wie es nun für achtzig Jahre genannt wurde, 

gar von existentiellen Krisen war nun nicht mehr die Rede.13 

Die ersten beiden Maskenbälle dieser Ära Anfang 1845 ließen zwar den herkömmlichen Ablauf 

wiedererkennen, boten jedoch auch einige neue Akzente, wie am Beispiel des zweiten Balles erläu-

tert wird. 

 

14 

                                                           
13 Details in der Auswertung über Arthur Woltersdorff. 
14 AdK 27145_1. 
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Da war zunächst der ausdrückliche Hinweis, dass die Veranstaltung „in den gesammten Räumen des 

Theaters“ stattfand. Dies brachte im Vorfeld relativ aufwändige organisatorische Arrangements mit 

sich. Die Schlussbemerkung am Fuße des Zettels wies darauf hin, dass nach dem Maskenball ein 

„Umbau des Theaters zur morgenden Vorstellung“ nötig sei und deswegen „der Saal zu bestimmten 

Zeit geräumt“ werden müsse. 

Die Ablaufdetails lassen erkennen, dass neben den üblichen Tanzangeboten vielfältige Abwechs-

lungen vorgesehen waren, die zunächst pauschal als „große Züge, Produktionen und komische Sce-

nen“ benannt, dann aber detailliert beschrieben wurden. Da ist von Jongleur-Künsten die Rede oder 

von einem Festzug, der sich die aktuelle Königsberger Gewerbeausstellung zum Thema nimmt.  

Weiter ist zu lesen, dass im großen Concertsaal, dem wenige Jahre später als Saaltheater bezeich-

neten und als zweite Theaterbühne genutzten Raum, Weine und warme Speisen angeboten, dass am 

Ende des Saales im „Büffet … Kuchen, Conditorgetränke und kalte Speisen zu haben“ seien und dass 

„die sogenannte Punschbude, am Eingange in des Schauspielhauses … ebenfalls geöffnet“ sei. 

*   *   * 

Die Zettel über die Maskenbälle des Jahres 1848 (Abb. des Zettels zum ersten Ball s. nächste Seite) 

präzisierten die Angaben zu den Bällen von 1845 (s.o.) insoweit, als wir erfahren, dass sie „in dem 

durch Erhöhung des Zuschauerraumes zu einem großen Saale verwandelten Theater“ stattfanden. 

Das kann nur bedeuten, dass das gesamte Parkett leergeräumt werden musste, um dann durch 

eine großflächige Podesterhöhung, die vermutlich auch den Orchesterraum abdeckte, auf das Büh-

nenniveau gebracht zu werden. 

Die Eröffnungsmusik übernahm „das Musikcorps des Königlichen hochlöblichen 3. Infanterieregi-

ments, unter Leitung des Musikmeisters Herrn Wegner“, das „mehrere große Concert-Piecen execu-

tirt[e]“. Diese Tatsache verdient insofern Erwähnung, als das eigene Theaterorchester hier nicht zum 

Zuge kam. Vermutlich sollte die Abwechslung einen zusätzlichen Reiz bieten. – Bei den Tänzen wird 

allerdings das Hausorchester gespielt haben, obwohl das nicht ausdrücklich angegeben wurde. 

Bei den Einlagen im Programmablauf, durch die die Pausen „bestens ausgefüllt werden“, findet 

man vor allem „Maskenscherze, darunter ‚der Ausverkauf der alten Weiber‘“ und „equilibristische 

Vorstellungen des Gymnastikers Herrn Hohberg in drei Abtheilungen: Grotesque-Exercitien, athleti-

sche Productionen und donische Spiele auf Glas-Karaffen15“. 

*   *   * 

1850 und 1851 wurden noch zwei bzw. drei Maskenbälle nach dem Muster derer von 1849 veranstal-

tet.16 Unter Arthur Woltersdorff scheint es danach weitere Redouten im Stadttheater nicht mehr ge-

geben zu haben. Die nächsten Maskenbälle, soweit sie durch Theaterzettel zu belegen sind, fanden 

1865 in dem ebenfalls von Arthur Woltersdorff geleiteten Wilhelmtheater statt. 

                                                           
15 Die Bedeutung des Ausdrucks „donische Spiele“ ist unklar. Vielleicht handelt es sich um Vorführungen auf 
einer Glas-Harmonika. – Die Einladung zu einem Ball am 26.9.1807 spricht davon, dass eine Demois. Gutter-
mann „als Donischer Kosak eine Pantomime nebst Solo tanzen werde.“ 
16 2., 16. Februar 1850; 1., 15. Februar, 1.März 1851. 
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17 

                                                           
17 AdK 31144_1 (Ausschnitt). Das tatsächliche Datum ist der 27. Januar 1849. – Der Theaterzettel ist der besse-
ren Lesbarkeit wegen bearbeitet worden. 
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4. Wilhelmtheater (1865) 
 

18 

                                                           
18 AdK 47087_1. 
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Am 1. Juli 1862 war das Wilhelmtheater eröffnet worden. Hausherr war der Direktor des Stadtthea-

ters Arthur Woltersdorff. Vermutlich hatte er wegen der erheblichen baulichen Vorbereitungen im 

Stadttheater nach 1851 davon abgesehen, dort weitere Redouten anzubieten. Obwohl sich diese 

Mutmaßung nicht näher belegen lässt, könnte Woltersdorff, nachdem ihm mit dem Wilhelmtheater 

ein weiteres Domizil zur Verfügung stand, den Plan gefasst haben, hier Maskenbälle zu veranstalten. 

Vorweg: Uns liegen nur Theaterzettel für Maskenbälle aus dem Jahr 1865 vor. Am 18., 25. und 28. 

Februar fanden im Wilhelmtheater drei Redouten statt, danach wohl nicht mehr. Die Gründe dafür, 

dass es bei diesem einmaligen Versuch blieb, sind nicht bekannt. 

Wer nun den Zettel der „Erste[n] grosse[n] Redoute“ am 18. Februar 1865 betrachtet (s. Abb. vo-

rige Seite), stellt fest, dass das Programm sich im Vergleich zu den Maskenbällen 1851, also vierzehn 

Jahre zuvor, gewaltig verändert hatte. Mit einem heutigen modischen Begriff ausgedrückt: Man hatte 

den Schritt zu einem Multimedia-Event getan. 

Der Abend begann mit einem einstündigen Konzert der Theaterkapelle: Ein Marsch von Bilse, ein 

Walzer von Joh. Strauß und Opernmusik von Herold, Nikolai und Wagner bildeten schon für sich ge-

nommen ein ordentliches Vorprogramm. Nachdem eine Polonaise den Ball eröffnet hatte, folgten 

drei Beiträge der „Balletgesellschaft des Herrn Rafael Felix“, wobei auch das Corps de Ballet des 

Stadttheaters mitwirkte. Anschließend nahm der Ball seinen Fortgang nach einer „Tanzordnung“, die 

im Saale ausgehängt war. 

Zwar gab es wie früher Hinweise zur Kleiderordnung (Ballanzug, Maske). Man hat aber den Ein-

druck, dass die ursprüngliche Verpflichtung zur Maskierung nur noch symbolischen Charakter hatte, 

wenn man liest: „Damen und Herren erscheinen im Ballanzuge oder maskirt. Im erstern Falle tragen 

sie, um das Maskenrecht zu ehren, eine Larve am Arm oder an der Kopfbedeckung, im letztern Falle 

Charakterkostüme, Chauve-Souris19 oder Dominos, bunt oder schwarz, mit ganzer oder halber 

Maske.“ 

                                                           
19 Fledermaus-Kostüm. 


